
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 21 (1931)

Heft: 45

Artikel: Aus der Geschichte des Waffenplatzes Thun

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645659

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645659
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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auf bic Sani legen, fonbern SBaren faufen unb Srbeit
bamit fcbaffen.

Die SBära ift nun ein folches Schrounbgelb. ©ine SBära
ift gleid) einer Seichsmarl, aber iebcn Stonat oerlicrt fie
einen Pfennig, ein gunbertftel an 2Bert. Ilm fie auf ibrem
Dollen 2Bert 3u erhalten, muff man auf jeben ©in=2Bära=
Schein iebcn Stonat eine ©enHStarle 3U einem Pfennig auf»
Heben, auf einen 3u>ei=9Bära=Schein ieben ©rften unb ieben
Sünf3ehnten. Diefes (Selb nun, fagen feine Söter, roirb
man nicfjt in bie Dafd)e fteclen, fonbern man roirb fiel) etroas
bafür laufen, um leinen 2Bert 3U oerlieren. Unb ber Stauf»
mann roirb es gerne nehmen, benn er nimmt lieber
„Schrounbgelb" als gar teines ein.

X>as Hingt bislang alles nod) fehr theoretifd) unb bic
,,2Bära", bie es fchon feit fünf Sohren gibt, mar auch 3uerft
nid)t oiel mehr als Suitbesgelb bes „Stampfbunbes ber
Shofiolraten". ©rft in ben lebten Stonaten hat fie ben
Seroeis in ber praxis erbracht. Unb bas lam fo:

3m Saprifchen SBalb, in Schroanenlirchen, lag ein
Sraunloblenbergroerl ftill. Das (Selb fehlte, um ben Setrieb
ber fleinen, aber ertragreidjen ©rube aufredjt 3u erhalten.
Die Sergleute toaren arbeitslos unb bie umliegenben fleinen
Sefter, bic nur oon ber ©rube gelebt hatten, litten grobe
Sot. Das machten fid) bie Shnfiolraten su Sutfe. Stit
fiinf3igtaufenb 2Bära festen fie fie roieber in Setrieb. Die
Scrgleute erllärten fid) bereit, 2Bära in 3d)lung 3U nehmen,
ba bie Stolonialroarenhänbler, Söder, Stehgcr unb ©aft»
tuirte ber Umgebung erflärt hatten, baff fie lieber Sdjrounb»
gelb annähmen, bas im Slonat ein Sroscnt feines S3ertes
oerlicrt als gar feine Seidjsmarl.

Datfädjlid) haben bie Shnfiofratcu auf biefe SSeife
ülrbeitslofigleit unb SBirtfdjaftsnot in Sd)roanenlird)en über»
lounben. Das Sergtucrl floriert, bie 2Bära rollt unb jeber
Hebt gerne ein paar Sfcttnige Sdjrounbgelb, roenn er bic
fficlbfdjcine gerabe an ben Stichtagen bei fid) hat. ÏBâra
hat hier Srot unb Arbeit gefdjaffen.

2Birb fid) ber ©rfolg im Stieinen umfehen laffen auf
bic Serbältniffc im ©rofjen? Die Shofiolraten glauben es
uitb fie finb iund)tig an ber Arbeit, geute ift bic 2Bära
nicht mehr auf ben Saprifdjcn SBalb bcfchränlt. 3n Serlin
gibt es bereits über bunbert ©efdjäfte, bie SBära an 3<*h=

Iungsftatt annehmen. Die oerfdjiebeuartigften ©efd)äfte ftehen
bereits auf ber 2Bära=£ifte: Söder, Çrifeure, fiebensmittel»
hönbler, Seftaurants, Seformhäufer. 3n gamburg gibt es

bereits breihunbert fold)cr ©efehäfte, im gabelt Seid) einige
Daufeitb. Sieberhaft arbeiten bic Deute, Scrfammlungen unb
Sufftärungsporträge finbett ftatt unb bie Diftcn ber 2Bära»
Snnehmer luadjfcn dou Dag 3U Dag.

JBirb uns bie 2Bära retten? 3ft fie bie 3utunft? ©s
gibt glühenbe Serteibigcr unb es gibt ernfte Strititcr.

Stan 3eigt mir einen englifdjen 2Bära=Srofpctt. ©r
ift in ber Sorm einer gunbert»DoIlar»Sote gehalten. Das
foil feine englifebe SBära toerben neben ber beutfehen, fon»

bem eine curopäifdje. ©nglanb, fffranlreid), Deutfdjlanb,
3rlaub, 3talien, Spanien unb bic Sdnoeis ftehen gleicher»
weife barauf. ©enf ift ber Susgabeort unb ber erfte 3a»
nuar 1935 bas fiîtioc Susgabebatum.

2Bas wirb am 1. 3anuar 1935 mit ber 3Bära fein?
Sterben mir nicht mehr am ©olbe hängen, nach ©olb

bräugen, fonbern nach SJära. 3d) taufdjc mir 3toei ÜBära»
Scheine gegen Seidjsmarl um.

„geben Sie fid) fie auf. Sie roerben einmal als bic
erften Scheine grofeen Samntelroert herben."

Sterben Sie? Sterben Sie SBirtfchaftsfrife unb Sr=
beitslofigleit befiegen? ÎBir haben fd)ou fo pieles gehofft.
Slfo hoffen mir aud) bicsmal. St a r i o St o b r.

9lid)t bei beit ©Iücfli^cn fudjc bein ©Iüd,
©cb ju ben Itauernbcn, geij ju ben Uranien,
fitebenb oerfdheud) ihre trüben ffiebanlcn,
Seid) unb befeliget ïeïjrft bu 3urüd. §. «numfjaujer.

3)cr bitter oon ^enttetoil.
Son Hermann ôofmann.

Das Dicht ber fteigenben Sonne fiel
gerab auf bie Surg oon Senneroil. *)

Der Sitter am offenen Senfter ftanb
Unb fdjaute hinunter ins leuchtenbe fianb.

3m Dde ruhte ein Sd)immelgefpann.
©in 3üngling unb ein Sauersmann,

Die fafjen neben bem Sflug im ©ras,
Unb jeber ein Stüdlein Sd)toar3brot ah-

Der Sitter bie Stirne in Saiten 30g,
©in Schatten über fein îlntlit) flog.
©r ftampft' mit bem Suh, es Hirrten bie Spor'n,
©r neigte ben teörper fpähenb nad) Dorn.

Soll ffjabgier befah er bas Schimmelpaar
Unb trabte babei fich im ftruppigen gaar.
Da rief er laut in ben Saal 3urüd:
„ge, ftnappe, hole bie beiben Stüd!
S3as nühet bem Sauer bas ftoUc ©efpann,
Den 2lder er fonftroie beftellen lann!"
Der Sitter fprad) es, ber 5tnappe ging,
Som Sfluge bie Stride er hurtig hing.

Da padte ber Sauer ihn 3ornig am Sod
Unb fdjroang ben fdjroeren Seitfchcnftod.

©r fdjlug einen Singer bent Jtnappen entsroei,
Der eilte baoon mit Schmer3ensgefdjrei.

Der Sitter emp'fing ihn mit Spott unb mit gohn
Unb rief ihm 31t: „Du oerbienteft ben Sohn.

Du feige Stemme, 3um Deufel mit bir,
3dj mill nicht länger bid) fehen bei mir!
Unb bift bu nichts nütse, bu heulenber Stitapp',
So fteige ich felber ins Dal hinab."
Der Sitter trat oor ben Sauersmann
Unb faf) ihn mit milben Süden an.

©r fdjrie unb fafftc ihn an ber Sruft:
„Sod) heute beit Sreoel bu büffen muht!"
Der Sitter ergriff bes Schmedes Stnauf,
Da hob ber Sauer bie Seitfdje auf,

©r fdjmang fie mit 2Bud)t, ber Sitter fchrie
Unb fanl getroffen in bie Jtnie.

Die folgenbe Surd)e fie aisbann
Slit ihrem fto^en Sd)immelgefpann

2BohI breimal tiefer gruben unb bann
©rgriffen fie beibe ben Sittersmann.

Sic legten ihn fdjrocigenb mitten hinein
Unb äderten roeiter im Sonnenfdjein.

*) Sott ber SBurg SBennerail bei ©utjelen finb fjentc nur tiocf)

ÏUauerrcfte uorf)anben.

—=: fîïus ber ®efd)id)te bes ^Baffenplo^es

Diefen gerbft finb 50 3ahrc oerfloffen, feitbem bie
©ibgenoffenfehaft ben Dhuner 2BaffenpIah oom Sbhattg
StühlematHSteghalten bis 3um Uebefchifee oergröhert hat.
2lngelauft rourbe alles ©ebiet bei ber Sdjuhmauer, bie
fdjon 1873 erftellt roorben mar, bie S^eubenroeib, bas 1777
aufgeteilte Schmittimoos, bie Slatti3elg, ber ©infchlag unb
ber Sühl. ©ar Diele Slurnamen roie Ueltfchenacher, ftölbü,
©rinbbühl, 3ehnbfrep, 3Ugü, Spengeli, Slauel, Sreitlohn,
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auf die Bank legen, sondern Waren kaufen und Arbeit
damit schaffen.

Die Wära ist nun ein solches Schroundgeld. Eine Wära
ist gleich einer Reichsmark, aber jeden Monat verliert sie

einen Pfennig, ein Hundertstel an Wert. Um sie auf ihrem
vollen Wert zu erhalten, muß man auf jeden Ein-Wära-
Schein jeden Monat eine Cent-Marke zu einem Pfennig auf-
kleben, auf einen Zrvei-Wära-Schein jeden Ersten und jeden
Fünfzehnten. Dieses Geld nun, sagen seine Väter, wird
man nicht in die Tasche stecken, sondern man wird sich etwas
dafür kaufen, um keinen Wert zu verlieren. Und der Kauf-
mann wird es gerne nehmen, denn er nimmt lieber
„Schwundgeld" als gar keines ein.

Das klingt bislang alles noch sehr theoretisch und die

„Wära", die es schon seit fünf Iahren gibt, war auch zuerst
nicht viel mehr als Bundesgeld des „Kampfbundes der
Physiokraten". Erst in den letzten Monaten hat sie den
Beweis in der Praxis erbracht. Und das kam so:

Im Baprischen Wald, in Schwanenkirchen, lag ein
Braunkohlenbergwerk still. Das Geld fehlte, um den Betrieb
der kleinen, aber ertragreichen Grube aufrecht zu erhalten.
Die Bergleute waren arbeitslos und die umliegenden kleinen
Nester, die nur von der Grube gelebt hatten, litten große
Not. Das machten sich die Physiokraten zu Nutze. Mit
fttnfzigtausend Wära setzten sie sie wieder in Betrieb. Die
Bergleute erklärten sich bereit, Wära in Zahlung zu nehmen,
da die Kolonialwarenhändler, Bäcker, Metzger und Gast-
wirte der Umgebung erklärt hatten, daß sie lieber Schwund-
geld annähmen, das im Monat ein Prozent seines Wertes
verliert als gar keine Reichsmark.

Tatsächlich haben die Physiokraten auf diese Weise
Arbeitslosigkeit und Wirtschaftsnot in Schwanenkirchen über-
wunden. Das Bergwerk floriert, die Wära rollt und jeder
klebt gerne ein paar Pfennige Schwundgeld, wenn er die
Geldscheine gerade an den Stichtagen bei sich hat. Wära
hat hier Brot und Arbeit geschaffen.

Wird sich der Erfolg im Kleinen umsetzen lassen auf
die Verhältnisse im Großen? Die Physiokraten glauben es
und sie sind mächtig an der Arbeit. Heute ist die Wära
nicht mehr auf den Bayrischen Wald beschränkt. In Berlin
gibt es bereits über hundert Geschäfte, die Wära an Zah-
lungsstatt annehmen. Die verschiedenartigsten Geschäfte stehen
bereits auf der Wära-Liste: Bäcker, Friseure, Lebensmittel-
Händler, Restaurants, Reformhäuser. In Hamburg gibt es

bereits dreihundert solcher Geschäfte, im ganzen Reich einige
Tausend. Fieberhaft arbeiten die Leute, Versammlungen und
Aufklärungsvvrträge finden statt und die Listen der Wära-
Annehmer wachsen von Tag zu Tag.

Wird uns die Wära retten? Ist sie die Zukunft? Es
gibt glühende Verteidiger und es gibt ernste Kritiker.

Man zeigt mir einen englischen Wära-Prospekt. Er
ist in der Form einer Hundert-Dollar-Note gehalten. Das
soll keine englische Wära werden neben der deutschen, son-
der» eine europäische. England, Frankreich, Deutschland,
Irland, Italien, Spanien und die Schweiz stehen gleicher-
weise darauf. Genf ist der Ausgabeort und der erste Ja-
nuar 1935 das fiktive Ausgabedatum.

Was wird am 1. Januar 1935 mit der Wära sein?
Werden wir nicht mehr am Golde hängen, nach Gold

drängen, sondern nach Wära. Ich tausche mir zwei Wära-
Scheine gegen Reichsmark um.

„Heben Sie sich sie auf. Sie werden einmal als die

ersten Scheine großen Sammelwert haben."
Werden Sie? Werden Sie Wirtschaftskrise und Ar-

beitslosigkcit besiegen? Wir haben schon so vieles gehofft.
Also hoffen wir auch diesmal. Mario Mohr.

Nicht bei den Glücklichen suche dein Glück,

Geh zu den Trauernden, geh zu den Kranken,
Liebend verscheuch ihre trüben Gedanken,

Reich und beseliget kehrst du zurück. H. Baumhäuser.

Der Ritter von Bennewil.
Von Hermann Hofmann.

Das Licht der steigenden Sonne fiel
Herab auf die Burg von Bennewil. *)

Der Ritter am offenen Fenster stand
Und schaute hinunter ins leuchtende Land.

Im Tale ruhte ein Schimmelgespann.
Ein Jüngling und ein Bauersmann,

Die saßen neben dem Pflug im Gras,
Und jeder ein Stücklein Schwarzbrot aß.

Der Ritter die Stirne in Falten zog,
Ein Schatten über sein Antlitz flog.
Er stampft' mit dem Fuß, es klirrten die Spor'n,
Er neigte den Körper spähend nach vorn.

Voll Habgier besah er das Schimmelpaar
Und kratzte dabei sich im struppigen Haar.
Da rief er laut in den Saal zurück:
„He, Knappe, hole die beiden Stück!

Was nützet dem Bauer das stolze Gespann,
Den Acker er sonstwie bestellen kann!"

Der Ritter sprach es, der Knappe ging,
Vom Pfluge die Stricke er hurtig hing.

Da packte der Bauer ihn zornig am Rock
Und schwang den schweren Peitschenstock.

Er schlug einen Finger dem Knappen entzwei,
Der eilte davon mit Schmerzensgeschrei.

Der Ritter empfing ihn mit Spott und mit Hohn
Und rief ihm zu: „Du verdientest den Lohn.

Du feige Memme, zum Teufel mit dir,
Ich will nicht länger dich sehen bei mir!
Und bist du nichts nütze, du heulender Knapp',
So steige ich selber ins Tal hinab."
Der Ritter trat vor den Bauersmann
Und sah ihn mit wilden Blicken an.

Er schrie und faßte ihn an der Brust:
„Noch heute den Frevel du büßen mußt!"
Der Ritter ergriff des Schwertes Knauf,
Da hob der Bauer die Peitsche auf,

Er schwang sie mit Wucht, der Ritter schrie
Und sank getroffen in die Knie.

Die folgende Furche sie alsdann
Mit ihrem stolzen Schimmelgespann

Wohl dreimal tiefer gruben und dann
Ergriffen sie beide den Rittersmann.

Sie legten ihn schweigend mitten hinein
Und ackerten weiter im Sonnenschein.

"> Von der Burg Bennewil bei Gmzelen sind heute nur noch

Mauerreste vorhanden.
»»» «»»

Aus der Geschichte des Waffenplatzes
Thun.

Diesen Herbst sind 59 Jahre verflossen, seitdem die
Eidgenossenschaft den Thuner Waffenplatz vom Abhang
Mühlematt-Steghalten bis zum Uebeschisee vergrößert hat.
Angekauft wurde alles Gebiet bei der Schutzmauer, die
schon 1873 erstellt worden war, die Scheubenweid, das 1777
aufgeteilte Schmittimoos, die Blattizelg, der Einschlag und
der Bühl. Gar viele Flurnamen wie Ueltschenacher, Kölbli,
Grindbühl, Zehndfrey, Zelgli, Spengeli, Plauel, Breitlohn,
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©mmertent)ol3, Sllmetti urtb Stufterplaß fallen ber
95ergeffcnf)ett anßeim. Käufer unb Steinten finb
Iängft oerfdjrounben; nur ein paar fdjledjtgepftegte
Saumgärten geben nod) Uunbe oon ben einfügen
Sieblungen. Sad) oolläogenen Käufen, bei benen
bic 3udjarte gr. 2000 galt, bienten bie entfernteften
©ebiete 3toifd)cn Hcbefdji unb Smfolbingen als
SBeibeptäße für bie Semonten.

Der gaiiäe S3affenplaß tonnte biefes 3aßr bas
3ubitäum feines 90jäbrigen Sefteßens feiern, ba
bas Stilitärbepartement, bamals nod) Uriegsrath
geheißen, bie 505 3ud;arten grobe ©bene für bie
Stititärübungen unb fiager erroarb. SBeftlid) oon
Dßun, bei ber fogenannten Scheibe, mar fdjon feit
alten 3«tten bas 23üd)fenfdjiefeen gepflegt roorben.
Sereits 1614 toirb ber Stufterungsptaß auf ber
Sttmenb ermähnt unb 1556 eine Dragonermufte»
rung. SBäßrenb ber Setoeti! mürbe Dßun Stilitär»
ort. 1826, 1834, 1839, 1842, 1843 unb 1846
fanben bie erften fiager ftatt. ©enieoberft Dufour
oon ©enf, ber oerbiente fieiter ber Siilitärfdjuten
unb nadjmaliger ©eneral, mar ber Sauptförberer Cas

ber Susgeftattung bes SBaffenpIaßes, ba er als
erfter bie ©or3üge ber ©bene 3roifd)en SIpen unb
SZittetlanb ertannte, oon roo aus in tur3er 3eit mit Druppen
matbiges, toupiertes unb bergiges Derrain erreicht roerben
tonnte. 3m 3ahre 1861 folgte ber Susbau bes fiabora»
toriums in eine cibgenöffifdje Stunitionsfabrif. 3mei 3ahre
fpäter fchentte bie Stabt Dßun ber ©ibgenoffenfdjaft bas
nötige terrain für ben Sau einer Stannfchaftsfaferne mit
1400 Selten. Salb tann auch bie neue ©ferberegieanftatt
im Scbmäbis auf ihr 40jähriges Seftehen 3urüdbtiden. -r.

@s liegt im Sterben 5Iur unb *3ßalb.

Das Sirtenfeucr nicht mehr fprüht,
Des SBatbes färben finb oerglüht.
Der 2ßinb trug fort bas Stättergolb,
Die jçkrbftbufaten, feinen Solb.
Stein fierdjenjubel mehr erfcßallt,
©s liegt im Sterben Stur unb SBatb.

3br fieben traf bes Dobes 3Iud),
Salb bedt es 3U bas roeiße Dudj.
Unb ins erftarrte ©inerlei
©rtönt bes Saubtiers heif'rer Schrei.

Sans Seter 3otjner.

Sßutjommtte.
Sumoresfe oon ©bgar ©fjappuis.

3mifd)en Stitternacht unb 1 Uhr morgens. Die ßerr»
fdjafttidje ÏBohnung im 1. Stode bes Saufes Drpheusftraße
Sr. 77 liegt im tiefften trieben. Serr Utopfer fcßläft,
Srau Utopfer, geborene Urach, fd)Iummert, bie lieben Uin»
ber DoIIt) unb Uläus träumen, unb ebenfo fjfiffi, bas fei»
bige Scßoßbünbcben. Oben in ber Stanfarbe bes 4. Stodes
fdjtafen noch 3toei, nämtid) Uattp unb Uittt), bie beiben
Stäbchen, biefe aber höchft unruhig unb mit einer fittp fe

auf ber ftadjen unb auf ber gerunbeten Sruft ber betref»
fenben Stamfetlen, benn ach, es ift mieber einmal ©uß3eit,
unb alte Unochen tun ihnen roetj im ©ebädjtnis an ©er»
gangenes unb im fid) ©orroärtsbenFen an noch Uommenbes.

Draußen liegt eine fülle, unfcßulbige, hotbe, mitbe,
lautidje Stacht mit überaus beftiffenem Stonbenfcßein, ber
foeben burd) bie Sißen ber heruntergetaffenen Sollaben
in ben feinen btißfauberen Salon fdjielt, allroo es 3ur ©ei»
fterftunbe ftöhnt unb mimmert, meint unb leife flogt. Sten»
fdjen? 3, roo! Solche fdflafen nachts nicht in einem Sa»
Ion. Shoting! Stöbet ftnb es, Sofas, fauteuils, Uonfolen,

Scbmittmoos (beutige. Allmend bei Cbun). 1770 aufgeteilt und 1881

uom Bund angekauft.

Difdje, ein ©ecßfteinflügel, auf beut Stabante 3u fpieten
geruht, eine 3apanoafe mit tünftlichen ©lumen oollgepfropft,
©erferteppieße oon ber ©aßnßofftraße, Silber in fdnoeren
©olbraßmen, oene3ianifche Spiegel. Denn alle fürchten fie
fid) oor bent tjeraufbämmernben Storgen, roo es roieber
einmal, roie roöcßentlid) regelmäßig, losgehen roirb mit
Staubfauger, Sdjrupper, Uehrer, Sßifcßer, Sefen, Sürfte,
Stodjer, Saiibroifd)tud), Utopfer unb roie all bie Starter»

roert3euge heißen.

„Su roeh, mein Saud)!" roimmert bas bämaftüber3ogene
Sofa. „3d) fpüre nod) ootn teßten Samstag alle ©in»
geroeibe. SSie foil ich ben morgigen Dag überleben!"

„Säheft bu erft meine tinte ©orberroabe", träntelt
tläglid) ber ©mpirefauteuil. „Uattp hat ihn mir bas Iel3tc
Stal birett aufgeïratjt, fage id) bir. Sod) jeßt ift fie ge»

fdjroollen."
Der Stottb hört 3u, tneift ein Suge liftig 3U uttb

grinft bleich.

„So herrlid) roolliges Saar hatte ich, als id) aus
©ueßara lam", mault ber treue echte ©erfer. ,,3eßt hängt
es mir halb in ^feßen oom fieibe, als hätte ich bloß ©uß»
fäben. Diefer blöbfinnige ÜBifcßer. ©s ift nidyt 3um Sus»
halten."

©nblid) herrfeßt auf Stinuten buittpfes fdjroeres Schroei»

gen. Der SZonb oor ben fünftem tried)! roeiter, bentt fid)
feine Sadje ba3u unb fagt fid), roarum fid) bic albernen
Sîenfdjen bas fieben nodj fcßlimmer machen als es an unb
für fid) fdjon ift.

Durdj bie feine feßtante fchönglieberige 3apanoafc, bie
einft oor etroa ßunbert 3ahren in Uioto bas fiid)t ber
2BeIt erblidt hat, geht es roie leifes sitternbes Sd)Iud)3en.

„Stein ©mail, oh mein ©Ian3, meine ©tüte. Sie gehen
bahin, 3ertraßt, abgenußt, 3erfcßeuert, benn ich roerbe ge»

rieben, roerbe beßanbett, als roäre id) bloß irgenbeine, unb
nicht id) felber, bie Uoftbarteit. 3d) befomme einen Seroen»
fdjod, roenn Uattp mich roieber fo tolpatfcßig anfaßt mit
groben Ringern, an benen unbefdjnittene fchmar3e Säget
haften. 3d) oertrage bas nicht, ich bin fenfitio, hüfterifd),
fein, oornehm, an uralte Uuttur geroöhnt. Skr aber ..."

„Sier aber!" ftimmen alte fonft toten, tauttofen ©egen»
ftänbe teils roütenb ober traurig, teils oergrämt unb er»

bittert, teils rad)füd)tig ober oerbiffen ein. Das ift Uuttur
bes Sbenblanbes, befonbers 3entraIeuropiens, roo man
glaubt, à la hauteur 3u fein, roenn man ben gan3en Dag
nichts anberes tut, als pußt unb fdjeuert, als fei bas ber
©nt>3roed alter Dinge.
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Emmertenholz, Allmetli und Musterplatz fallen der
Vergessenheit anheim. Häuser und Scheunen sind
längst verschwunden,' nur ein paar schlechtgepflegte
Baumgärten geben noch Kunde von den einstigen
Siedlungen. Nach vollzogenen Käufen, bei denen
die Jucharte Fr. 2000 galt, dienten die entferntesten
Gebiete zwischen Uebeschi und Amsoldingen als
Weideplätze für die Remonten.

Der ganze Waffenplatz könnte dieses Jahr das
Jubiläum seines 90jährigen Bestehens feiern, da
das Militärdepartement, damals noch Kriegsrath
geheißen, die 505 Jucharten große Ebene für die
Militärübungen und Lager erwarb. Westlich von
Thun, bei der sogenannten Scheibe, war schon seit
alten Zeiten das Vüchsenschießen gepflegt worden.
Bereits 1614 wird der Musterungsplatz auf der
Allmend erwähnt und 1556 eine Dragonermuste-
rung. Während der Helvetik wurde Thun Militär-
ort. 1326, 1834, 1339, 1842. 1343 und 1346
fanden die ersten Lager statt. Genieoberst Dufour
von Genf, der verdiente Leiter der Militärschulen
und nachmaliger General, war der Hauptförderer vas
der Ausgestaltung des Waffenplatzes, da er als
erster die Vorzüge der Ebene zwischen Alpen und
Mittelland erkannte, von wo aus in kurzer Zeit mit Truppen
waldiges, koupiertes und bergiges Terrain erreicht werden
konnte. Im Jahre 1861 folgte der Ausbau des Labora-
toriums in eine eidgenössische Munitionsfabrik. Zwei Jahre
später schenkte die Stadt Thun der Eidgenossenschaft das
nötige Terrain für den Bau einer Mannschaftskaserne mit
1400 Betten. Bald kann auch die neue Pferderegieanstalt
im Schwäbis auf ihr 40jähriges Bestehen zurückblicken, -r.

Es liegt im Sterben Flur und Wald.
Das Hirtenfeuer nicht mehr sprüht,
Des Waldes Farben sind verglüht.
Der Wind trug fort das Blättergold,
Die Herbstdukaten, seinen Sold.
Kein Lerchenjubel mehr erschallt,
Es liegt im Sterben Flur und Wald.

Ihr Leben traf des Todes Fluch,
Bald deckt es zu das weiße Tuch.

Und ins erstarrte Einerlei
Ertönt des Raubtiers heis'rer Schrei.

Hans Peter Johner.

Putzomanie.
Humoreske von Edgar Chappuis.

Zwischen Mitternacht und 1 Uhr morgens. Die Herr-
schaftliche Wohnung im 1. Stocke des Hauses Orpheusstraße
Nr. 77 liegt im tiefsten Frieden. Herr Klopfer schläft,
Frau Klopfer, geborene Krach, schlummert, die lieben Kin-
der Dolly und Kläus träumen, und ebenso Fiffi, das sei-
dige Schoßhündchen. Oben in der Mansarde des 4. Stockes
schlafen noch zwei, nämlich Katty und Kitty, die beiden
Mädchen, diese aber höchst unruhig und mit einer Alp je
auf der flachen und auf der gerundeten Brust der betref-
senden Mamsellen, denn ach, es ist wieder einmal Putzzeit,
und alle Knochen tun ihnen weh im Gedächtnis an Ver-
gangenes und im sich Vorwärtsdenken an noch Kommendes.

Draußen liegt eine stille, unschuldige, holde, milde,
lauliche Nacht mit überaus beflissenem Mondenschein, der
soeben durch die Ritzen der heruntergelassenen Rolladen
in den feinen blitzsauberen Salon schielt, allwo es zur Gei-
sterstunde stöhnt und wimmert, weint und leise Nagt. Men-
schen? I, wo! Solche schlafen nachts nicht in einem Sa-
lon. Shoking! Möbel sind es, Sofas, Fauteuils, Konsolen,

Zchmittmoos (heuUge mimenâ bei Lhun), 1770 aufgeteM unä 1881

vom kunci Angekauft.

Tische, ein Bechsteinflügel, auf dem Madame zu spielen
geruht, eine Japanvase mit künstlichen Blumen vollgepfropft,
Perserteppiche von der Bahnhofstraße, Bilder in schweren

Eoldrahmen, venezianische Spiegel. Denn alle fürchten sie

sich vor dem heraufdämmernden Morgen, wo es wieder
einmal, wie wöchentlich regelmäßig, losgehen wird mit
Staubsauger, Schrupper, Kehrer, Wischer, Besen, Bürste,
Blocher, Handwischtuch, Klopfer und wie all die Marter-
Werkzeuge heißen.

„Au weh, mein Bauch!" wimmert das damastüberzogene
Sofa. „Ich spüre noch vom letzten Samstag alle Ein-
geweide. Wie soll ich den morgigen Tag überleben!"

„Sähest du erst meine linke Vorderwade", kränkelt
kläglich der Empirefauteuil. „Katty hat ihn mir das letzte
Mal direkt aufgekratzt, sage ich dir. Noch jetzt ist sie ge-
schwollen."

Der Mond hört zu, kneift ein Auge listig zu und
grinst bleich.

„So herrlich wolliges Haar hatte ich, als ich aus
Buchara kam", mault der treue echte Perser. „Jetzt hängt
es mir bald in Fetzen vom Leibe, als hätte ich bloß Putz-
fäden. Dieser blödsinnige Wischer. Es ist nicht zum Aus-
halten."

Endlich herrscht auf Minuten dumpfes schweres Schwei-
gen. Der Mond vor den Fenstern kriecht weiter, denkt sich

seine Sache dazu und sagt sich, warum sich die albernen
Menschen das Leben noch schlimmer machen als es an und
für sich schon ist.

Durch die feine schlanke schöngliederige Japanvase, die
einst vor etwa hundert Iahren in Kioto das Licht der
Welt erblickt hat, geht es wie leises zitterndes Schluchzen.

„Mein Email, oh mein Glanz, meine Blüte. Sie gehen
dahin, zerkratzt, abgenutzt, zerscheuert, denn ich werde ge-
rieben, werde behandelt, als wäre ich bloß irgendeine, und
nicht ich selber, die Kostbarkeit. Ich bekomme einen Nerven-
schock, wenn Katty mich wieder so tolpatschig anfaßt mit
groben Fingern, an denen unbeschnittene schwarze Nägel
haften. Ich vertrage das nicht, ich bin sensitiv, hysterisch,
fein, vornehm, an uralte Kultur gewöhnt. Hier aber ..."

„Hier aber!" stimmen alle sonst toten, lautlosen Gegen-
stände teils wütend oder traurig, teils vergrämt und er-
bittert, teils rachsüchtig oder verbissen ein. Das ist Kultur
des Abendlandes, besonders Zentraleuropiens, wo man
glaubt, à la bauteur zu sein, wenn man den ganzen Tag
nichts anderes tut, als putzt und scheuert, als sei das der
Endzweck aller Dinge.
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